© www.theologie-examen.de / www.exzerpte.de

Bukowski, Peter: Die Bibel ins Gespräch bringen 
– Scharfenberg, Joachim: Die Seelsorge als Gespräch. Theorie und Praxis der seelsorgerlichen Gesprächsführung

Bukowskis Buchbeitrag „Die Bibel ins Gespräch bringen“ ist ein Produkt aus seiner langjährigen Praxis als Seelsorger und Ausbilder. Von daher ist auch der Ausgangspunkt seines Seelsorgekonzeptes ganz von der Praxis her bestimmt:

„Muß“ die Bibel oder „darf“ sie „nicht“ ins Gespräch gebracht werden? Wie sich zeigt, eine häufig an Bukowski gestellte Frage, die er im Laufe seines Buches immer wieder heranzieht und als falsche und mißverstandene Alternative aufzeigt. Mißverstanden insofern, daß sie s.E. ein Resultat der Wirkungsgeschichte des Streites zwischen dem kerygmatisch orientierten Seelsorgekonzept und der beratenden Seelsorge ist. Die SeelsorgerInnen der Seelsorgebewegung machten den VertreterInnen, die die Bibel als zentralen Aspekt des Gespräches ansahen zum Vorwurf, daß der Verweis auf die Bibel einem Verkündigungszwang gleichkomme.
. Die Gegenrichtung stand dem an Polemik in nichts nach.

„Müssen“ bzw. „nicht-dürfen“ impliziert nach B. eine von außen gestellte Norm, die einer Fremdbestimmung gleichkommt. Die Folge sei ein Kontaktverlust in dreifacher Weise: SeelsorgerIn zu sich selbst, zur/m GesprächspartnerIn und zur Situation. Bukowski kommt so zu dem Ergebnis, daß die Frage, wie sich die Bibel ins Gespräch bringen läßt, nicht von der Frage zu trennen ist, welche Rolle die Bibel im Leben der SeelsorgerInnen hat. Die Frage nach dem „Wie“ hängt unmittelbar mit der Glaubensfrage zusammen: Seelsorgenot liege letztendlich in der Glaubensnot begründet.

Bukowski entfaltet von daher in seinem Buch, wie der biblisch begründete Glaube in der Seelsorge wirksam wird. Die Struktur des Inhaltes gibt der Buchtitel vor: „Die Bibel ins Gespräch bringen“:

Im Abschnitt „Die Bibel“ verhandelt er grundsätzliche Erwägungen zur Theologie der Seelsorge. Nach seinen Worten: das generelle Proprium der Seelsorge. Das zweite Kapitel thematisiert „das Gespräch“ selbst. Aus dem Gesprächscharakter ergeben sich die speziellen Bedingungen seelsorgerlicher Kommunikation. Der letzte und größte Teil des Buches ist der praktischen Frage gewidmet. Hier werden Formen verhandelt, in denen sich die Bibel gesprächsgerecht ein„bringen“ läßt.

Stellenwert der Humanwissenschaften:

Bukowski mißt den Humanwissenschaften einen Eigenwert zu und betont, daß wichtige Methoden der Gesprächsführung und Einsichten von ihnen erlernt werden können. Zugleich warnt er aber vor einer Überschätzung der Psychotherapie und der sozialwissenschaftlichen Methoden. Seelsorge „im Schutzbereich des Namens“ bedeute, daß der Verheißung „Ich bin mit dir“ zu vertrauen sei. Seelsorge in diesem Sinne heißt auch darauf zu hoffen, daß das Gegenüber Gottes Halt und Lebenshilfe erfahre.

Das Gespräch:

· Ein „freies Gespräch“ bedeutet gegenseitiges Zuhören, Verstehen, Interesse etc.

· Ein freies Gespräch ist oft hilfreich und heilsam.

· Es bedarf einiger Kenntnisse bzgl. der Methoden der Gesprächsführung. Um ein „gesprächsgerechtes Basisverhalten“ an den Tag zu legen, greift Bukowski auf die von dem Gesprächspsychotherapeuten C. Rogers entwickelten Grundvariablen (Echtheit, Wertschätzung, Emphatie) zurück.

· Ein gesprächsgerechtes „Basisverhalten“ ist unbedingt erforderlich! Ist die SeelsorgerIn nicht mit sich authentisch, wird die Gesprächspartnerin als Person nicht respektiert und ist ein einfühlendes Verstehen des Gegenübers nicht möglich, kann auch die Bibel nicht gesprächsgerecht eingebracht werden.

· Hermeneutik: „Bruch“ zielt nicht auf den Abbruch des Gespräches oder eines Themas, sondern hermeneutisch interpretiert, kann darunter ein Perspektivenwechsel, eine Horizonterweiterung verstanden werden.


Theologie: Seelsorge im „Schutzbereich des Namens“ – dreifache Bedeutung:

· für SeelsorgerIn

· für GesprächspartnerIn

· Vollzug des Gespräches
Systematisch-theologische Vertiefung: „im Schutzbereich des Namens“ – es ist zu unterscheiden zwischen...

· unserem Auftrag

· der Verheißung

Die Bibel als „Lebenshilfe“ oder „Glaubenshilfe“?

· „Die Bibel als Lebenshilfe, die den Weg zur Glaubenshilfe offenhält.“










These des Buches:


„Wir KÖNNEN die Bibel ins Gespräch bringen, weil und insofern ihre Botschaft für unser Gegenüber heilsam und zur Bewältigung seiner augenblicklichen Lage hilfreich ist.“





Das Gespräch:


Seelsorgerliche Kommunikation vollzieht sich als „freies Gespräch“.


These vom „Bruch“ ist hermeneutisch zu interpretiert


Oberste Priorität: Alles hat gesprächsgerecht zu sein (Verhalten + Einbringen der Bibel)








„müssen“





„nicht-dürfen“





Die Bibel „einbringen“ (Gesprächsinhalt):


wenn gefragt wird (Glaubensgespräche)


wenn nicht gefragt wird (Gespräche zur Lebenshilfe“)





Gesprächsformen und Methodik:


Biblische Geschichten


Biblische Gedanken


Biblische Sprachhilfe (Bsp.: Wut: Rachepsalmen/ Müdigkeit: Klagepsalmen)





GesprächspartnerIn:


bestimmt die Richtung und das Thema des Gespräches








Gesprächsende – Abschied:


Rückschau und Bewertung


Verabredung


Wegzehrung


Gute Wünsche





Wachstumsfördernde Maßnahmen:


Bibelkunde


Vertiefung von Menschenkenntnis





Intention des Buches:


Ermutigung, die Bibel ins Gespräch einzubringen





Proprium der Seelsorge nach Bukowski:


„Die Bibel als Lebenshilfe, die den Weg zur Glaubenshilfe offen läßt.“





SeelsorgerIn:


gesprächsgerechtes Basisverhalten

















� Scharfenberg beispielsweise spart auf den ersten paar Seiten seines Buches nicht mit Kritik an Asmussens Seelsorgekonzept. „Die Gesprächsanweisungen, die sich auf den Seelsorgebegriff von Hans Asmussen gründen, wollen dem Menschen nicht die Freiheit zustellen, sondern sie wollen ihn gefangennehmen. Da die Maschen des Netzes, mit dem die Predigt den Menschen zu fangen sucht, zu weit sind, bedarf es eines engmaschigen Netzes, um den Menschen zu fangen. Dies ist das Gespräch. Das Gespräch wird einzig zu dem Zwecke gewählt, und das Gemeindeglied muß deshalb zu Wort kommen, damit es Angriffsfläche bietet und so in seinen Worten verhaftet werden kann.“ usw. Thurneysen wirft er vor, daß Gespräch einzig auf den intendierten „Bruch“ zuläuft, das Gespräch hier endet, und die Verkündigung des Wortes Gottes beginne. 


� Erlernen von Methoden und Einsichten unter Hinzuzug der Humanwissenschaften.





